
(-•MXIM plafaat̂ T tvtvrui. 

Deutsche Zeitung 
Organ für die deutsche Minderheit im Dravabanat = 

»»d t8fn»«th»nj: Pr«t«n>»?<> »Nc, r>, Iilcpöan Jh. ZI (hrttnutai) t f i t da» 3«lon»: fI|trt«l|iür»o 40 Wi, h-ldjShri, « DI», J.nt 

*««« « i t « d> »«t CuiMltuig ,» »Misst« «»»«,»»,ni»i»»»i> | jihng 16« »t». »4: »« «»„-,» «dien.**!* ffr Wütig. «t»,ewmmn«r I t * I M 
«»sche in t wöchent l i ch z w e i m a l ! D o n n e r s t a g f r ü h u n d S a « , t a g f r ü h m i t dem D a t u m v o m S o n n t a g 

Nummer 81 (|T Celje, Sonntag, den 1ä. Oktober 1934 59. Jahrgang 

Um dc» totc» König 
Die Heimkehr des toten Herrschers 

Und Abschied oeti Frankreich 

Der ÄKHmi» fies ermordeten König« wurde 
am M i t t w v :>>achmiltoz aus den ctteujer „Du-
btotmik" streicht, »et mdi Mittwoch abends m 
See stach Da» Schlachtschiff wir» von zwei fran-
zöfischer Äreuzeni und mehr««» llnleseedvole« be-
f W Ü 

B. Hl König Alnandet kehrt als tola König 
übet Spiil unb Zagreb in seine Refisen; zurück. 
IVt Kreuzer „Dubrooml" wird »otoutfMiUid) ?»nn< 
tag öcnniluifl m Spl'.t anlegen. Jlon dort weiden 
die sterblichen Uederrest« mit einem Sondcrzuz ü-er 
Zagreb nach Beozrad Lbersührt und im alten Kö-
nigspalais aufgebahrt. Da» Staatibegräbni» findet 
oirc kommenden Donner»laß statt. 

K ö n i g i n M n r i a' traj am Morgen des 
Mittwoch um •> Uhr in Marseille ein. Sie war 
begleitet von Ihrer Hofdoine G r u j i e und von 
Hofmintiln A n t ! i Die schnierzgebeugle Herrscherin 
begab sich sofort an die Bahre ihres hohen Gemahls 
und verwe-llc dort ewige Zeit kniend im ffifh: 

Um 8 Uhr früh wurde d!e Lelche d«-̂  Königs 
in den gttteii Sool der MarjeMer P-Üzeipräfektur 
gedraS' end neben Barlhou aulzebohrl. Der Saal 
war mV Blumen ooüNänt'.g au»z«füllv Um 9,80 
wurde der Leichnam des Königs aus Wunsch der 
Königin in eine Fildzeneial»nnist>r>>i umgekleidet, 
in der er auch beigelegt werden soll. Um 10 Uhr 
traf d«r Präsident der Republik, Lebrun. in Mar-
seilte ein und drückte Königin Maria das Beileid 
des gesamten französischen Volke, au*. 

Die Trauersitzung 
der Nationalversammlung 

Vereidigung der ZtoR»tMrtr<tttN8cn und »«« ?!« 
g«n!l<i>afi»r«Ici> aus »Ätilfl Peter ll. 

Donnerstag den l l . Oitober trat in Beograd 
die Nationalversammlung, d. h. der Senat und die 
Skupichtina. zu einer Trauerjitzung zusammen. 

Der Sitzungs>.ral der Skupschlina war in 
Tramrsarben gehüllt. Bor der Prafidentenirtbiine 

end ein große» Bild des verewigten Königs 
lorander. 

Eenat-piäsidcnt Dr. Ljubomir T o m a z i«leitete 
die Sitzung mit der Verlesung des politischen Testa-
«ent» ttönig Alerander» über die Einleitung eine» 
?!eg«!'!schos!irales ein. Darauf folgte die Tlerlesung 
der ProUamalion der Regierung über die Thron-
desjl«jgung S e i n e r Ma jes lä t de» K ö n i g » 
Peter il. Die Volksvertreter brachten hieraus ein 
dmsofys ,.£laoa" auf den Heimgegangenen König 
und eindî sache» „ Jioin" ans den jungen König ans. 

AiWetzen» hrelt der S«na»spräsid«»t ein« 
große DÄierredr, in der er in längeren Aussüh-
rungen d« Persönlichleil König Alerander« als 
Henscher, Poldiler und Mensch gerecht wurde. Nach 
der Rede Mirdl die Nationaloeriammlung aus König 
Peler II. pariMcl. 

Hieraus erschienen̂  von der Versammlung leb-

fast begrüßt, die M i t g l i e d e r de» Regent-
chasUrale» zur Nbiegung de» Verfassung,ge-

mäßen Eid««. Beim Verlassen des Tkuxschlinage-
bände» wurde der Regentschasliiul von einer viel-
w»s«ndk»pfia«n M«nschtnmeng« feierlich begrüßt. 

Zum Äbschlih der Trauersitzuna unt«rbr«ite1e 
der Präsident beid«r Häuser den Vorschlag, daß 
König Alerander unter dem Namen „D«r R ! t t« r -
licht K ö n i g A l « r a » d « r l der E i n i g e t " 

in die jugoslawische Geschichte eingehen möge. Dieser 
Vorschlag wurde einstimmig gebilligt. 

Nachdem di« Ratronaloer'-arnmluna dem Prä-
sid«nt««i di« Vollmacht erteilt hatte. I . M . der Kö-
nigi» Moria lo t Beileid der Volksvertretung, und 
S. M. König Peter ihre Ergebenheit auszvipiechen, 
würd« di« feierlich« Traucrsitzvng geschlossen. 

Ganz Europa in Trauer 
Da« deutsche Beileid 

Die Anteilnahme des Auslande; am tragischen 
Schicksal des ermordeten Königs ist überall eine 
Herzlilie und aufrichtig«. Allr Ere-ge.ift« der Politil 
und Alirlschost, auch der blutig« Ausstand in Spa-
nien sind gegenüber de« Mcr» von MarseM« In 
den Hintergiunb getreten. M « Staaten Europa» 
drückten ?. M . der Königinwitroe und der lgl. Re-
xierung relesrarhisch und durch die diplomatisch«« 
äiirintuniiin ihr B«il«id Bus B«sonders ergrifft» 
find di« Völ>r, mit v«n«a Iugojiawitn am engsten 

P«i»» de» Hmschtt» ««rlii^^en >oar: 
Bulgarien und Rumänien. Der rumänisch« König 
brach in Tränen aus, als «r die Nacktrichl ovn der 
Ermordung seines Schwag«r» «»fuhr. Di« rumänische 
Regierung hat Siai>ona>Iraurr o»geordnet. Der ru-
mänische Hos hat für sech- Monate Trauer. 

Kroß ist auch di« Antrgrahine de» Deui'chen 
Reiche«. Der Führer und Rtichslanzler Adolf Hitler 
richtet« sosoit »todi Btlanntweiden der Trauernach-
richt folgendes Telegramm an 2. M. di« Königin: 

„ l i « t empört über d«n Mord, dessen Ops«r 
S. M. König Blerander würd«, bitte ich Eure Ma-
jesttl, den Ausdruck mein«s tiefsten Mitgefühls «nt-
geg«nzon«dm<n und der Anleilnohme bez ganzen 
deutschen Volke» versichert z» sein.-

Di« de»tsch« Presse widitul dem loten König 
warme und herzliche Nachrufe und betont Immer 
w!ed«r den heldischen und doch friedliebenden Zug 
seiner P-rsönlichkeit. Der „Bill i ih« Beobachter" 
schrcidt u. c„ daß dr« Beüthungen zroiich<n )ugoslavi«n 
und o«m Deutschen Reiche m d:r legten Z«it sich 
verliest hätten. Die !;cmeinsar»«n Inteieffen beidtr 
Völk«r auf wirtichafllichein und kulturellem Gebiet 
hätten immer mehr Pfleg« g«sun»«r,. Das teutsch« 
Volk «rneig« sich in Ehrfurchl vor dem tiefen 
Schmerze der schwer getroffenen Königin Maria. 

Ein halbes Zahr Nationaltrauer 
für Jugoslawien 

Die kgl Regierung erläßt folgenden Beschluß 
d« Ministerwt««: 

Die Trauer um Köniq Ataander I. dauert für 
da« ganz« Land sechs M o n a t « und zwar vom 
9. Oktolxr III34 bis 9. April 1935. Di« streng« 
T r a u e r endet mit dein 21. November 1934. Bis 
zu dief«m Tag« sind :n Iugoslaroien alle Tanz-
Unterhaltungen und Belustigungen verboten. Bis 
zum Leichenbegängnis und drei" Tage nachh«r sind 
überhaupt all« öfs«ntlich«n Vorstellungen und Unl«r-
Haltungen, gleichgültig uxichrr Art, untersagt. Di« 
öffentlich«» B«amten tragen zum Zeichen der Traucr 
schwarze Halsbinden. All« Dokum«nte au» slllatlichen 
A«mt«in trageir währknd d«r Na!ionaltrau«r Trauer-
rand. Bis zum Tag« der Beisetzung läuten samt-
liche Kirchenglockrn des Land«« stündlich süns Minut«n. 

König und Mensch 
i-. I ' . Unser junger Staat verlar durch «in« 

vom schlechlest«» Menschentum gelenkt« Hand den 
zweiten König seit seinem Bestehen. D « ganz« 
Volk hielt b«n Al«m an, als bi« unfaßbar« Kund« 
sich toi« da» schwere Herbftgewöll mit der Nacht 
über da« Land hinbrcitrt«. Und langsam wurden 
die Städte und Dörfer, würd« jede« einzeln« Hau» 
zu Stätten der tiefsten Trauer. Di« Menschen stand«» 
«in« Weile ratlo» beieinander, dann ging jeder heim 
mit dem schweren Leid in de? Brust: D«r König ist 
tot. Nun, nach Tagen, nachdem j«d«r Einzeln« sich 
mit der Tatjache des Meuchelmorde» hatt« abfinde» 
müssen, nun den Im wir erst nach, wo« Land und 
Volk verioten. 

Der z w e i t « König Jugoslawien« war 
Merandrr I. Wenn da« Leben seine» Vater» dein 
Ni«d«riingen aller Widerstände, di« gegen di« 
Bildung Jugoslawien« standen, geweiht war, so 
war e» Aln.rnder vorbehalten, den Staat nritzu-
schaffen und zu festigen. An di«s«r Aufgab«, der 
Festigung des Staat««, ist die Größe dies» König» 
erst wahr unb sichtbar geworden. 

Was nützt es dem Bauern, w«nn «r Hau» 
und Hof besitzt, bei»«, aber nicht bewirtfchasten kann. 
Und was nützte es einem König, Land und Staat 
zu haben, wenn er beide nicht zu bewirtschaften 
fähig wäre. Dieses Wort pzßte nicht aus Alcranda l . 
Et zeigt« vielmehr seinem Volk und d«r West, wie 
man «in n«ug«jchassene» Land, dem die Gegner nur 
d«it Zerfall wünschten und in dem manche brüste 
wider «inander standen, emporslihrt zur inner«» 
Festigkeit und zur geordneten Entwicklung, die d«m 
Volk« Sicherheit aus allen Leben «gebieten bringt. 
S» Ist di« Persönlichkeit Alenmdn» I. al« König 
und Politiker nur mit größten historisch«» Maß 
stäb«n zu messen. Denn: I n der Geschichte, und 
namentlich in uns«rer wildbewegt«» Z«it de« Um» 
bau« der menschlichen Gesellschaft auf ein n«t« 
Zeitalter hin, sind tn anderen Ländern Männer 
aus dem Volk« aufgestanden, weil si« nicht mitan» 
Itljcn kennten, wie ihr« Völker durch den Port««»-
haß zerrtsst» wurden und ihre best«» Kraft« ver 
geudtttn. I n unserem Staate brauchte, al« «« par-
teipolitisch gärt« und da» Volk in oi«l« Lager «ras• 
gespilten war, keiner auszustehen, denn d«r Mann, 
d«r zur recht«» Z«it mit starker Hand all«« ordn«» 
ungestüme Kräfte w ihre Schranke» «nie» konnt«, 
stand bereit» an der Spitz« d«» Staat». Und al» 
«r «rngrifi, horcht« di« Welt auf, und sagt« dazu: 
Diktatur m Jugoslawien. War «« ein« Dikwwr? 
Rein! Denn «in« Regicrungsform, für di« das 
Voll dankbar fft, kann man nicht a!« Diktatur be-
zeichnen. Da« Volk empfand es damals: Der König wirf I 
sich jetzt selbst in dir Schanz«, indem er ben Par-
teitnlair.pl unterbind«!, nicht um zu dikti«r«n und 
al« Selbstherrscher dazustrhen, sondern um srei« 
Hand zur Beseitigung derjenigen Umstände zu hab«» 
di« dem Volke und dem Land« schadet«». Nach 
stincr Ueberzeugung war es aber für da« Land »ich, 
gut, ihm di« Demokrat« aus di« Dau«r vorzuent-
holten. Darum hob «r, al« er e« vor f«in«m Ge» 
wissen verantworten zu könn«» glaubte, di« Sonder-
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maßnahmen wieder auf. Gleichzeitig gab « dem 
Cotibe aber eine neu« Form der Demokratie. Da» 
war ein« Tat, die ihm die hundertfache Liebe seine, 
Stalle, einbrachte. Altland« I. woll» cito nicht „herr-
schen". sondern ordnen. So sah aus dem Thron« 
Jugoslawiens ein wahrer König, einer d« nicht» 
anderes kannte, als das Wohl de» Vaterlandes. 

Der Wille zum gerechten Regieren allein genügt 
aber bei einem gekrönten Haupt noch nicht. Es ge-
hört da» umfassendste und durchdachteste Wissen und 
Können dazu, da» ein Mensch besitzen kann. Ale» 
rander I. hat e» bewiesen. d,ß er diese Schätze 
menschlichen Können« im vollen Matze besah. Wie 
hätt« er sonst erkennen können, daß er sein Land soweit 
gefestigt hat, um eine neue außenpolitische Linie er-
trogen zu können? - Wie hätt« er gerade in den 
letzten Jahren der Friedenspolitik« oon ganz grobem 
Format sein können, wenn sein Blick nicht genial, 
sein Hirn nicht vollkommen geschult gewesen wäre? 
So genial angelegt war die Friedkn»PoIiIrk Alerander» I. 
daß er zuerst seine« eigenen Staat den Frieden gab 
und dann erst al, Initiator großen Stös der 
Friedenspolitik nach außen, »or allem aus dem 

Die Regierung llzunoviö im Amte 
bestätigt 

Da» Kabinett Uzunooi« trat am Donnerstag 
I2.4S Uhr »«fcissungsgemäß zurück. Der Regent-
schastsral beschloß aber, e» im Amte zu belassen. 

Der Königliche Regentschaftsrat 
Nach dem Wunsch« des heimgegangenrn König 

bilden folgende drei Periön'.ichketten den kgl. Re> 
gentfchaftsrat di» zur Volljährigkeit de» König, 

1. S . kgl. Hoheit P r i n z P a v l e 
2. Senator Dr. S t a n k o v i c 
Z. Bonus Dr. P e r o v i c 
S. kgl. Hoheit P r i n z P a o l e ist al» Sohn 

de» Prinzen Arzen Karagjorgjevtt (Onkel des oer-
ewigten König, Alerander) am 27. August 1893 
in Petersburg gebore,u Das Gymnasium besuchte 
der Prinz m Beograd. Eine sorgfältige Ilni-
vnsitätsbilvung genos, er in Orford «England). 
Der jetzt 41-jiihrige Prinz vermählte sich am 22. 
August 1923 mit d« Prinzessiin Olga von Grie-
chenlands Dies« Ehe entsprossen zwei Kinder: Prinz 
Alerander «geb. 13. August 1924) und Prinzessin 
RiZoia (geb. 29. Jänner 1928). Den Weltkrieg 
machte der Prinz als Eardeoffizier mit. Heute steht 
er im Range eines Garde-Oberstleutnant«. S. kgl. 
Hohe« Prinz Paole erarbeit«« sich auf dem Gebiete 
der Kunst und d«r Wissenschaft «in enorme» Wissen. 
Da» weithin bekannte neue Kunstmuseum Beozrad» 
ist sein Werk. — Seine vielteitigen Interessen er-

Das Kind 
Sin» oon Sr»<> lauschmann 

A I , die Postkutsche die klein« Stadt <5illy ver-
lieh, sahen die beiden einzigen Fahrgäste in der 
blauaelben Kutsche noch stumm und verschlossen jed« 
in seine Ecke gelehnt. Da» Blasen des Postillon» 
war verftummt. das Rütteln de» Wagens auf der 
guten Strafe« kaum zu Küren. Da» waren sonst 
Gelegenheiten, da» unvermeidliche Postkutschengespräch 
anzuknüpfen. Diese bei den aber blickten versonnen 
aus da» rasch wechsclnde Bild, das durch den schwung-
vollen Fensterbogen der Postkutsche hereinleuchtete. 
Feld und Wald, saubere Bauern Häuser. lustige 
Kindergruppen und gebückke Feldarbeiier huschten in 
bunt« Reihenfolge vorüber Wie sollte da der Jün-
gere. der Musikus, nicht da» Bedürfnis Heiden, 
iigendetwas zu dem Leben da draußen zu singen! ? 
Und ohne e» recht zu wollen, formte sich aus »einen 
Lippen eine Ar!« au» Flottows letztem Opern werk-
chen „Die Opernprobe". Dr. Wrinpadcl, sein Gegen-
üb«, hörte eine Weil« zu, di» sein Gesicht sich er-
hellte. Und al» sie an dem reizende» Schlösset Neu-
haus vorüb«g!itten. da summte der dicke Wunddoktor 
aus Eillq bereits die zweite Stimme zu dem drauf-
folgenden Duett, sogar richtig, wie e, sick, gehörte. 

I n Windischfeystritz parlierten sie schon recht 
angenehm miteinander und so erfuhr der Doktor, 
daß >«in neuer Bekannter Leopold Grub«, aus 

Balkan, auftrat. Wie tief da innere Friede bereit» 
war. das fahen wir in diesen Tagen, al» da» ganz« 
Land aufschreckte. Und mitten in die Hochblüte 
wne« echten Königtum», mitten in seine zum Wohle 
de» Lande« «dachten politischen Pläne, mitten In 
den Frieden, den dies« königlich« Mensch seinem 
Staate geschaffen hatt«, traf ihn die Mörderkugel, 
ihn. der sein Leben dem Gedanken d«. Zusammen-
sühren», de. E i n i g e n « geweiht hotte, traf die 
Kugel eine» unverständlichen und unberechtigten 
Kamp fe» . 

Das Schicksal war hart, zu hart! Es hat vom 
Staate seinen größten König und seinen edeljlen 
Menschen gefordert. 

Und was hat e» un», der deutschen Mind«-
heit, entrissen? Denjenigen, der e, un» in d« Zeit 
de» Sieg«» al» Gentleman aus d«m Königithrone 
leicht machte, gut« Staatsbürger und aufrichtig tmi« 
Untertanen zu werden. Darum wird sein Andenken 
in Liebe auch in uns«en Herzen weiterleben. I n 
seinem Sinne wollen wir danim auch seinem könig-
lichen Nachfolger «geben j«in mit unserem Wahl-
spruchi Staatstreu und VoUstreu. 

möglichten es ihm auch, an di« Spitze des Jugo-
ilawischkn Roten Kreuze« zu treten und diese wichtige 
Wohlfahrtseinrichtung richtungwei»end durchzuorga-
nisieren. 

Senator Dr. S t a n k o o i t ist 1880 in L«s-
kovici b«i B«la Crkoa geboren. Er studierte Medizin 
bei hervorragenden Kapazitäten in Wien und Berlin. 
Sechzehn Jahre »«brachte er in Zagreb. 1321 er-
hielt er einen Ruf an die Universtläl Beograd. I m 
September 1932 ernannte ihn der verewigte König 
zum Senator und zwei Monate darauf zum Kultus-
minister; dieses Amt führte er ein Jahr lang, dann 
nahm er seine Tätigkeit an d« Universität wied« auf. 

Banu» Dr. P e r o o i c entstammt ein« in d« 
Nähe von Zadar angesiedelten Herzegowi^erfamille. 
Er wurde 1881 geboren. Nach den Gymnasial-
studien in Zadar studierte « die Rechte in Zagreb 
Wien und Prag. Nachdem er wichtige Verwaltung»-
Posten in Dalmatien innegehabt hatte, wurde er 
oon allerhöchst« Stelle im November zum Ge-
Hilfen de» Innenminister« berufen, wo er bi» zum 
Männer 1931 tätig war. Dann ernannte ihn der 
König zum Bonus d« Savebanfchast. 

Tritt die französische Regierung 
zurück? 

Heftig, «»griff« der Pariser Prest« w * di» Regieein« ! 

Die „Maribor« Zetaina" bringt die aufsehen-
erregende Meldung, daß für Montag al» Folge 
des König«attentat» — der Rücktritt d« Regierung 
Doumergue erwartet wird. Die« würd« vor allem 
aus Druck d« ftanzösischen Öffentlichkeit geschehen. 

Italien kommend, feinen Freund und Lehrer Hütten-
dienn« in Grätz besuchen woll«. Beim Doktor stieg 
die Hochachtung vor diesem jungen bescheidenen 
Menschen ziemlich rasch und hoch. Und außerdem 
liebte n die Musik üb« all«. Und al» er unt« 
ontwem sagte, daß ihm die deutsche Musik über 
alles sei und Schubert den Ehrenplatz in seinem 
Rotenkasten einnehme, da waren sie fast Freunde 
geworden. 

Wa» wunder, wenn sie in Marburg gemeinsam 
die Trauben aussuchten, wo sie bi» spät in di« 
Nacht in freudigst« Erzählerlaune sich am steyrijchen 
Wein delektierten. Der Nachtwächter sang sein 
Berflein zum dritten Mal in die Sommernacht al« 
d« Doktor seinen neugewonnenen Freund einlud, 
ihn andentlag« aus das Ziel sein« Reis« zu beglei-
ten, aus o«n Weingarten seines Freundes Hamm«-
schmied, d«s Glockengießer» au» d« Stadt. Grub« 
loz«e lachend zu und dann führt« si« txr Wirt mit 
der Kerze in ihr« Zimmer. 

Man wünschte sich ein« gute Nacht. Dann zog 
d«r Doktor sein« Zivseli-iiize übn die Ohren und 
war auch schon eingeschlafen. 

Leopold Grub« ab« stand noch lange beim 
Fensta, freute sich der Rosen im Garten de» Nach-
barhaus«» und nahm schließlich die Geige, um ihnen 
eine S«enad« zu bringen. Da» Singen d« Geig« 
weckte «in zerzaust«, Lockenköpfchen, da« verschlasen 
mit d«n Popilloten im Haar durch da» Fuchsten-

di« den Polizeibehörden den schwersten Vorwurf 
macht, daß si« nicht genügend S icherhe i t -
m a ß n a h m e n zum Schutze des Leb«»» uni«r«» 
König« getroffen hSbe. D « Innenminifl« Sarraul 
wird persönlich für da» Attentat verantwortlich ge-
macht. Die französischen Blätt« schreiben empört, 
daß die Sicherheitsmaßnahmen un te r a l l e r 
K r i t i k gewesen seien und daß der Sicherheit»-
apparat v o l l s t ä n d i g ve rsag t habe. 

Das Beileid des Kulturbundes 
Die Ortsgruppen Maribor, Celje und Ptuj 

de» Schwübisch-Deutichen Kulturbundes sandten am 
Mittwoch den ll). d. M folgende Telegramm« an 
I M Königin Maria und den Minift«präskd«n-
ten fUebersetzung aus den Serbischen): 

Ai> Zhe» Majestät, »ä»i»t» Mari« 
I n g n l 

U « CitMM[chii)|t ö»4 SchwädilchD»,tsch»n Muiiur 
d»»de» >» «tarib»», «»>i» an» P l a j »I , v«»N»t»»g »»» 
d»r d»uilch»» Mi»d«rh«ii i» d»r ?r -ad»ni»-ki t ü t n 
Ciut Majest«,. i» 3l|r»m grofct» Sch» » v di» «eriich» 
r»ag »irser»« a»feichii,e» «l t»»si ihl , an» »ni»k»e » « e r . 
Iii»i«»» «rg»d»ntz»II »»Ig»g»»n»tzm»» j» a>»U»n. 

> • IM» t>Uf» W(ltill«r»laiiO«ntt» Rit-I» u,»»«»<-

v»«gea» 

»i« cn—UtlchiiN» »«, Sch»ä»ifch I»»tfch«« » i w u 
tom»u i« « a r i d « . (»II» un» P l a j »U a»nr»t»»g t«e 
»»«)|*nt «i»d»rtz»II 1» »tr D»au»<i»lch»fl kill»» Si», 
t(i»«»nllk( » « ,»rchid«r«» Btikrtch«!» d>» SSerfldveron» 
»»[»rt» tief»» Schnwij« im» unsern üoaalttot t n l f t g r» -
|üiM%mt». 

Die Hauptlritung de« Schwäbisch-Deutschen 
Kulturbundes in Novisod telegraphierte im Namen 
d« gesamten deutschen Bevölkerung Jugoslawiens 
folgendes nach Beograd: 

Hoi»ar,ch^Uaml 
»««gra» 

»nlähiich k r t teagilch», Hi»>ch»l»»n, unier»» g». 
I l t b l n tt*»ig> HI«io»»»t I. bin»! »er 
ttatwrbmi» im Ram»» »<r »«ulfchm B»aiir»rr>i« z»ga-
flawie», den «a»»riul »»« twfftm Mti«»tU>>>» un» »«t 
«»friditig»» ?Ini»ilnahm» »ntg»g<»ian»l)m»9. 

-chwädisch DrMich«» Hültui»un» 

Senator »r. ««»eg »e » t I Zaha?» 8» t« 

! • »«• 

W m i f t t w i l t i x s t « « Kenn NU»ia llj«it»»ic 

veogea» 

lief nich«»»r> »o» d»» Iragilche» Hi»sch»id»a »» . 
i»r»« g«lt»»i»« Jtonlg» »I»ia»»kt I. (UlkMti k l Irati'ch-
tau Z»g»fla»ie»» I»i» iniigsl», v«i>»id. 

Zchwä»iich r«»scher Hüll iutiuit 

Seitali» 9«. Okoig « r a h t Zo»a»n ü » t * 

fensier de» gegenüberliegenden Haute» nach dem 
Geig« spähte, beziudene es zu schwerblütig« Sehn-
sucht, ließ einip« spät heimkehrend« Bürger vor d« 
Traub«n stehen bleiben und d«n Doktor Weinpadel 
närrisch träumen: 

Er ginge durch Wiesen einem wunderschönen 
Weingarten zu. Bei seinem !̂achaufwärt»stt«ben 
grüßten ihn die Blumen; die stolze Akeley mit einem 
Kopfnicken nur und von oben herab, die Glocken-
blumen freundlich, zart, die Gänsedlümch«n lachten 
lhn gar lieblich an und da» Johanniskraut neiqte 
sich vor ihm wie «in Battawon Kaiserjäger. War 
die Wiese höflich! Und da wollte auch « sein« 
Reverenz machen, doch oh weh, der Hut ging auf 
einmal nicht vom Kopse. Er zerrte und zog - um-
sonst. Da kam «in lustiges Ntädel auf ihn zuge-
sprangen, im Dreivierteltakt übrigen«, verneigte iich 
vor ihm und nahm ihm den wid«spenftigen Zqlrn-
d« ad. Doch sie, das Mädchen verwandelte sich in 
feinen asten Hund Fwn, und lief mit der Staat»-
röhre davon. Oden auf dem B«g winkte ihm d« 
Gmber mit ein« Basjaeige zu. Er hatte kein« Zeit 
darauf zu achten, schnell lief « d«m Hund« nach 
Di« Jagd, in d« viele Hindernisse zu nehmen waren, 
endete IM Wiesenmund. Hell aus lachten die Dott«-
blumen, als d«r Doktor mst all seiner Leib«»fSll« 
hinfiel und, di« Zipfelmütze krampfhaft in d« Hand 
prrsiend aufwachte — «ms dem Fußboden »or dem 
Bett. 
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H e n k e l s 

H a u s u . U l ä s c h e - S o d a Henko 

Wer Henko nimmt 
- wäscht billiger und besser! 
f , ' S » 

Henko löst Schmutz und Alecke atkim dv rch ; 

Einweichen. S i e werden am Waschtag «4d 

schneller fertig, wem» S i e sich die große« 

Verzüge diene« lassen die Heak» bietei 

* ^ 

Selbswersorgung — Autarkie 
Unter besonderer Berücksichtigung de» deutschen Wirt fchaft»körp«r» 

(Fortsetzung cm, der Rummer 7Ss 

Dies« Zustand begann durch seine lange Da»« 
aas die glich« Masse fu wirken. sie sah nirgend» 
• - J R e n |Ql «Mit »«»eg. Die »rohen B i beider Massen sahen 

sich in ihrem Inl«»attonaii»mll» »an den Genüssen 
««derer Linder betrogen, die ihnen zwar schön« 
SBo:« und auch Almosen zukommen ließen, jedoch 
im Wesentluhen nicht, zu einer Aenderung der un-
Mdaren Zustände unternahmen. Andaerseit» fühlt« 
fle, wie sehr sie ein Kalkulationtobjelt de» inier-

Kapitolismu, wurde. Es blieb nur die 
Ueb«Deugung, daß sie oon aBenjKilalfen ist und 

mk l>« 
Immer mehr 

ou»ge»ützt werde.' Au» diesen Motwen herau» ist 
der Majsenzudrang zum ?!alionalsoziali»mu» erklär-
lick. der «ich immer mehr aus sich selb« verlich und 

~ '"'ssenheit einet SicniwiicUen kämpfte, 
nächtigte sich der Mass« ber Gedanke 

er gleich zu Grunde gehen oder fugen, alt aus 
undenkliche Zeit biiuut (eine Aussicht auf eine 

bessere Zukunft zu haben". Damit war ober auch 
de« internationalen Kapital der Krug erklärt wor-
den. der diese Krieg,erklärung sofort mit einer Offen-
siv« beantwortet«. (Et wurden weitere Kredite ein-
achM und di« alten zurückgefordert. Bei einer pas-
Poe, Handelsbilanz bedeutet die» jedoch mit der 
Zeit bi« UnsShigleit. Rohstoff« zu beschaffen, da da» 
nötige Tauschmittel fehlt. 

Greifen wir mir einen wichtige» Artikel herau», 
d«n Deutsch!«.» ta gießen Menge» einführt. da» 
Rohöl und ihre Deittllale. Man kann e, schon au, 
der Kohle fgnthdM gewinnen. Früher rentierte 
sich dies« Art der O^gewinnung nicht, da bas fer-
tige Ol l , da» de» Boden direkt ewquillt, billiger 
j» stehe« kmnut. Dazu braucht man ja Tausch mittel, 
Doyen, die « « , heute genau so wenig hat wie 
der Baue t u M . M m ha« jedoch «tat SJUnge 
Leute die ufefo i» , find und auf jeden Fall er-
nähet werden müsse». Kahle hatte man auch genii-

nd im Lande, «»gehört nur Arbeitskraft dazu, 
zu fördern und sie chemisch weiter zu s«rarbeilcn 

nicht, andere» sind al» aufgespeicherte 
' Rowr 

di« dazugehörigen Apparate und Maschinen . . . . . . . . 

di« Kohl« «in oon Natur gegebene, Geschenk, so 
eigentlich nicht, andere» ^ur Gewinnung be» 
al« Arbeitt kraft, über die «an in genüge»-

der Menge verfügt. Der Autobesitzer, der 
besser steht, «der allgemein gesprochen der Kapitalist, 
wird in Geld mehr für bat Benzin geben müssen, 
wirtschaftlich gesprochen: n wird indirekt eine» Teil«» 

in«, Vermögen» enteignet unb diele» wird der 
llgemeinheit zugeführt. E» wird gewissermaßen «in 

Ausgleich geschossen. Selbstredend ist e» nicht allein 
ba» Benzin, sondern Hunderte von anderen Artikeln 
werden aus diese volllommen neue Art gewonnen. 
Gelingt es, die ganze Arbeitskraft zu erfassen und 
werden die eigenen notwendigen Bedürfnisse gedeckt, 
so kann der Ueberschuß um jeden Preit eipottiert 
werden, denn die dafür gewonnen Tauschmittel wer-
den immer ein Mehr in der Wirtschaft darstellen. 
Wenn e» sich al» notwendig erweist, noch Arbeit»-
krisle zu beschäftigen, so ist e» aus jeden Fall für 
die Wirtschaft besser, wenn jebe beutiche Arbeiterfrau 
Untnoäfcht aus heimischer Kunstseide anstatt au» 
Baumwolle trägt. I n diesem Fasle werden nur 
wenige Devisen für Baumwolle verbraucht. 

Heute ist ein Kamps im Werden, der ungeheure 
Dimensionen annehmen kann. Zuerst alle notwen-
digen Bedürfnisse befriedigen und dann durch den 
sich ergebenden Ueberschuß da« Leben verbessern. 

Wenn nun heute die Weltpresse, ob de» Roh-
stoffmangel» da» nahe Ende voraussagt, lo ist et 
weniger die Sarge um Deutschland, sonbern die 
geschickt verdeckte eigen« Sorge. Auf der einen Seite 

droh! dem Weltmarkt ein groß 
m gehen, auf der anderen Seite entsteht ein neue, 
Dumping. Zum japanischen und russischen gesellt 

nun noch da» deutsche, da» vielleicht der, ge-
I >pe ist, da Deutschland über die beste Oxg» 
ion verfügt. 
Daß nun da» heutige Regime mit allen Mitteln 

trachtet, seinen Plan riltkfichhto, durchzuführen, ist 
nur zu erllärlich. Man muß Deutschland heute mit 
einem Schiffe vergleichen, da» in Seenot ist. All« 
Mann an Bord! heißt da» Kommando und jeder 
der nicht unveriveigeriich seine Pflicht tut, ab ih« 
nun der Kapitän sympathisch ist oder nicht, schätzt 
alle und sich selbst. Die Sozialdemoiraten haben 
ihre Kräfte in Kleinigkeiten zersplittert Sie zogen 
au», um den ttavitolbmu« zu brechen unb stritten 
sich in der Hauptsache im Fürsorge und Bersich» 
rungsfragen herum. Ih r große» Ziel ist ihnen »d-
Handen gekommen. Da» find Orzanisation, 
bie nur am Platz« sind, wenn es den Mensch 
verhäinusinüßig gut geht und wenn Ruh« herrscht. 
Wenn da» Schiff aber w Rot P, so haben die 
Fragen über Dienstzeit, Wachablöse usw. der Mo 
kosen leinen Wert, sonbern da heißt e» sie jede» 
nur mehr, die Pflicht bi, zu« Aeußersten zu erfüllen. 
W«im man ba viel ablösen unb Dienst« einteile» 
würbe, könnte e» geschehen, daß im gefährlichste» 
Momente zu wenig Kräfte eingesetzt werden können, 
um den Ilnlergang de» Schisse» zu verhindern. Wo» 
nützt e, dem Matrosen, wenn er zwar die «oege-
schriebe« Zeit ««schlafen und zur rechten Zelt ge-
gkfien hat, wenn er in diesem on^enchien Zustande 
«stuft!? 

»P die toimammmmmm 
mit den wirtschafttichen Verhältnissen 
besonder» aber mit dem Problem der W 
sorgung und b« Autarkie. I n der Mehrzahl jubeln 
schon die verschiedenen Arükelschreid«. da sie an-
nehmen, daß mit dem fortschreitenden Rohstoffmangel 
auch der Ralionalsozialismu, kapitulieren müßte, 
vielleicht jubeln fie zu früh! - «n.t 

Den nächsten 
^uejt^ durch die Ä Ä " . 

mn durch ZI 

dem Weingarten zu. 
Do bunt« trocknend« 

flatterte, dann durch Wiesen mit Blumen, 
ernste Alleen. Oft verschwanden die beiden 

Wanderer hinter einem niederen Apfel baun, tauch-
t » zwischen Weizenfeldern wietw auf, da nur teil-
«ise, weil der Doktor klein war. Bei den " 
IM ad« auch wieder sein Bäuchiew zum 

Unb dann nahm sie der Wald aus. Der nahm sie tu 

herzlich, dann ging, in die 
sie bei« hau.'a 

Der Empsoi . 
schnell gerichteten Zimmer, üm sich für die Jause, 
die man im Salettl einnehmen wollte, vorzubereiten. 
Hier folgte nun «in Dialog durch die nur angelegt« 
Berbindun«td der zwei Gästezimmer. Auf 
Leopold, Frage, wie all denn da» Hau»töchterlein> 
da» ihn beim »«steilen kaum beachtet halte, übri-
ge», ein reizende» Mädchen und Brigitt heißt sie, 
eigentlich sei, erllang nur ein Brummen. Der Dok-

&Hausiochlerpst!chten gar 
ld erzählte von Italien, von seinen Sängern, 

i h » Gesang»,ur.s, und schilderte bann sein Heim-
v<h auf so wxmfdringlich« Art, daß ihn da Gast. 

geber̂ und leine Frau Anna 
Abend wurde 

na schnell gewinnen mußten. 
Am Abent würbe musiziert. B i , spät in die 

Nacht hinein unb schön. Brigitt setzte sich ganz still 
in bie Ecke neben ba» Spinat. Sie hatte etne ernste 
Art bem Doktor beim Spiel zuzuschauen, daß biesa, 
so lieblich irritiert, oft nur schwer im Tolle bleiben 
lonnte. Ein Trio von Mozart erklang. Da, Allegro 
ließ Leopold» Geig« so lustig sprechen und oft auch 
hell auflachen, baß da» Cello verwunberi mitbrum-
men mußte und selbst tn eine fröhliche, Hingebung» 
volle Stimmung kam. Dom, da» Adagio. Doktor 
Weinpadel, Gesicht bekam feierliche Fakten und sein 
Spiel unterordnete sich ganz d« singenden Geige. 
Innig und fromm erklang diese, weltentsernt und 

Das Menuett wied«, ganz aus fröhlich« 
jung eingestellt ließ die Füße bei kleinen Sri-

nur schwer Ihre Ruhe bewahren. M i t ein« 
park und geschlossen endete da» beseligte 

Gang zum Bank«!, mitten im Weingarten, 
vorne der Bat« mit der Stollstem«, hinter chm 
Leopold mit der Brigitt, der Doktor mit Frau Anna 
al» Beschluß und ringsherum da» Spiel der trau-
lenen Zikaden, beschloß den Tag. 

I m Eckstübei, im ersten Stock lag Brtoitt noch 
lanft wach. Etwa» war in sie gekommen. Und da 
sie ihre Stimmung nicht genau definieren konnte, 
würd« sie zornig, meinte beinahe und schlief dann 
endlich ein. 

Ihrem Hamrl 
[ fjf unbeachtet 

war was vorgegangen. St* 
ein (Hieb der Kindergemein-

Sie war erst gut vierzehn Zahre alt. 
Wenn Leopold Gruber vormittag» übend i» 

feinem Zimmer auf und abschritt, saß sie stA in 
ein« Ecke und schaute ihn mit ihren großen Augen 
ernst an. 'Nachmittags tollten sie miteinander und 
Abend, wurde mied« musiziert, zum Sanier! ge-
gangen... 

Die» viele Tage und pe war erst gute vierzehn 
Jahre 

2 n > 

ickaft Ute AUeisaenoisen 
ihnen gerauft, griollt und nie an Sachen, die sie 
nicht unmittelbar berührten, gedacht. Sie war dabei 
im nur größer geworden und sich diese» 
bei den gleichen Vorgängen und deren 
Autbleiben ihr« Gespielen, nicht bewußt. Und nun 
war der junge Musiker aufgetaucht. Sie mußte sich 
jetzt mit einem ganz anderem, ihren Sekannten be-
stimmt wesentlichen, Menschen beschäftigen, war 
in sein Denken notwendig miteingezogen jworben, 
hörte ihn spielen und lachen. Und da sah ße Ihn 
aus einmal mit ganz anderen Augen an 

Ihre Liebe, denn es war Lude, wie sie nur 

eine» fremden Menschen überhaupt, fing mit einem 
ihr zuerst nicht erllärbaren Unwillen an. ganz 
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Aus Stadt 
C e l j e 
Celje trauert 

Wer am Dienstag dieser unheilvollsten Woche 
seil dem Bestehen Jugoslawien» durch die SIrahen 
unsern Stadt ging, der fühlte, ohne datz «r vielleicht 
von der Matsetllet Mordtat schon nmsjte, datz etwa« 
Furchtbare» geschehen sein müsse. Es lag, fast körper-
lich fühlbar, ein schwerer Hauch Wer der Stadt. 
Ungewöhnlich viel Menschen gingen and«» al» 
sonft in Truppen und mit ernsten Gesichtern durch 
die Straften. Da und bort standen Kruppen und 
besprachen etwa», da» außergewöhnlich sein mutzte 
Wer es nicht mutzte, der «führ es aber bald, denn 
irgendwer sagte e» einem hastig: Da König ist tot! 
Dieses Wort wirkte wie ein Schlag. 

Noch am Abend legte dann di« Stadt ihr 
Trauerkleid an. Die Fahnen in immer grötzer« An-
zahl verdüsterten die (straften. Am Mittwoch gingen 
die Kaufleute daran, ihre Schaufenster schwarz au»-
zuschlagen und umflorte Königsbild« dareinzustellen. 
Alle Sttatzenlampen tragen seil diesem Tage eben-
fall» einen Trauerflor: Die ganze Stadt trauert 
ZrantrltUr de» staktrat» 

Der Stadtrat von Celje versammelte sich 
sich am Mittwoch um 17 Uhr zu einer Trauerfeier 
um den Heimgegangenen Herrscher. Bom Rathau» 
wehten lange Trauerfahnen und der Stiegenauf-
gang war mit stummem Grün geschmückt. Der 
Sitzungssaal bot ein düfter-seiniich« Bild. Die 
schwane Verkleidung der Wand hinter dem Prifi-
dentensiuhl umschloh eine von Blattpflanzen um-
geben« Büste de» Märchrertinig». Darunter ein 
umflorter Loebeerkranz mit Schleifen tat Staats-
färben. 

Stadtvorftebn Dr. G o r i i a n eröffnete die 
Trauerst tzung mit einer kurzen Ansprache, in oer er 
ausführt«, dötz König Suexanta gerade in dem 
Augenblick durch Mörderhand fiel, al» «r sich auf 
dem Weg« zu seinem Friedensziel b«sanb. Wir alle 
und di« garue Welt stehen unter d«m erschütternden 
Eindruck dies« empörenden Mördertat. Dr.Goriwn 
gedachte dann der grotzen Werk« König Alerander». 
Seiner Red« schlotz .sich «in dreifach«» „Slavo" 
auf Ixn verewigten Herrscher und «in dreifach«» 
„Zivio" auf seinen Sohn und Nachfolget, König 
Peter II., an. Der Stadtvorsteh« verlas darauf drei 
Telegramm« an Z. M. Königin Maria, an den 
Ministerpräsidenten und da» Hafmarschallamt sol-
genden Inhalt»: 

„Erschüttert durch da» schwer« Verbrechen, dem 
unser König, der Einiger, mm Opfer fiel, bitten wir 
Si«, da» tiefgefühlte Beileid der gesamten Bevölke-
rung oon Celje entgegenzunehmen. Die Stadt Celj« 
neigt sich in tiefer Trau« vor d«m ©eiste des 
Heimgegangenen. Zugleich versichern wir Sie der 
unbeugsam«» Treu« gegenüber S. S I König Prter ll. 
und dem Königlich«» Haus«". 

und Land 
Dies«r Trauersitzung folgte nach kurzer Unter' 

brechung ein« zweite, in ta sämtliche Gemeintaite 
mit dem Stadworfteher an der Spitze den Eid aus 
König Peter I I . ablegten. 

Die Trauerfeier der evangelischen 
Kirchengemeinde 

Freitag um 10 Uhr Vormittag fand ta erst« 
offiziell« Traungottesdienst für weiland König 
Alerander in Celje in der deutsch-evangelischen Kirche 
statt. I n Anwesenheit der behördlichen Vertreter, 
d« Vertreter des Heeres, der Bezir!»hi:u?nnonn-
fchaft. de» Stadtrates, de» Schwäbisch-Deutschen 
Kulturbund«», de» Männetgesangoneins. d«s Ski-
Hub» Celj« und einer zahlreichen Trau«gemeindi, 
hielt Pfarrer Gerhard M a y ein« packende Predigt 
über den Vater de» Vaterland«, den «in« ruchlose 
Hand hinoeinordet hat. Mit ergreifenden Worten, 
f«lbft zutiefst erschüttert, gab er «in Bild d«s noch 
vor Tag«n um seinen Staat besorgten Herrscher», 
schilderte « da» traurig« Lo» d«r König»sam!lie 
als rein menschliche» Schicksal. Dann legte Pfarrer 
Man dar, warum besonder» die deutschevangelische 
Kirche Jugoslawiens um den König trau««. Der 
evangelische Landesbischof Popp habe zu wieder-
holten Malen seine tiefen Eindrück« von der Per-
sönlichkeit de» König» wiedergegeben und hab« de-
geistert von ihm als dem g rö j j t en F r e u n d 
der deutsch-evangelischen Kirche Iugo-
Nawien» gesprochen. Und diesen grotzen Freund 
haben wir nun verloren! 

I n untern nächsten Ausgab« geben wir dies« 
Predigt ausführlich wieder, da es wegen des Werk-
tages vielen Volksgenossen nicht möglich war, si« zu 
hören. Ei« soll aber in ihrer Kraft und Würde 
allen zugänglich sein. 

Dem Andenken des Bischofs 
Maximilian 

Am 12. Oktober waren «s 1650 Jahre her, 
datz 6 t Marimilianus in Celje. txm damaligen 
Claudia Ceieja enthauptet würd«. Au» diesem An-
latz findet heut« Sonntag um S Uhr früh in der 
hiesigen MaiimSianskirch« ein Festgoitesdienst statt. 

Richt alle Cillier werden et wissen, wer Bi-

Elaiimilianus gewesen ist und warum er ent-
wurde. Drum dringen wir heule in kurzen 
etwa» von d« Marimilians- Legende 

2 « 3. Jahrhundert n. Chr. war da» Christen-
turn auch hier an der Sann (damals von den 
Römern noch Adsalula geheitzen) schon start ver-
breitet. Um die Christen im Glauben zu stärken, 
besuchte MarimMan. Bischof von Lauieatum (Lorch 
bei Enns), «in geboren« Ceieja, sein« Vaterstadt. 
An der Stell«, wo jetzt das Kapuzinerkloster steht, 
war >«in Geburtshaus. (Er war da» Kind reich« 
und vorn«hm«r Eltern. Er (am zu einer sehr krw-
schen Zeit nach Ceieja. Damal» befahl Kais« Nu-
menanus, um das Kriegsglück im Kamps« gegen 

heimlich nur, wenn Leopold bei Tisch «twa von 
dieser und jener italienisch«» Schönheit sprach. Si« 
steigerte sich durch da» Mitzverslehn d« Beziehung 
zwischen ihr und Grub« von sein« Seite, der in 
ihr eben nur da» grotze Kind sah und sie als solch«» 
in sein« Art s«hr lieb hatt« und dies auch mit 
Ausmnksamkeiten aus mannigfaltig«? Art gar nett 
m btteiiQtn nnihtt. 

Run die Zeit blieb nicht stehn. Der Haiden 
schaute schon aus d« Erde heraus, al» Leopold 
endlich an» Weiterwandern dachte. 

Der letzt« Abend war traurig und froh zugleich. 
Er wurde zum feierlichen Ausklang eine» Erlebnisse», 
da» da» alternde Paar Hammerschmied und den 
juagen Musikus gleichfalls «fatzte, al* a seinen 
Abschied mit diesen Worten «twa au» sich herau»-
sagen mutzte: 

..Mit Doktor Weinpadel (ich glaub ich darf 
ihn mein«n Freund nennen), war ich da hinauf ge-
kommen, «twa» unsicher müde und nuxirtungivoU. 
Die Unruh« und die Müdigkeit wichen ganz schnell. 
Ich war da wie zu Hause. Ja und noch mehr! Hi« 
wurde ich wied« so ganz deutsch« Mufik«. Italien 
machte mich manchmal recht Nein, oft wollt« ich 
fchi« verzweifeln, ob d« vollendeten Musik dieses 
Lande». Was da unten von mir abzubrechen droht«, 
wurde hi« bei ihnen wied« festgemacht, schöner 
und grötz«. Zuversichtlich will ich sag«n, datz ich 
m«in« mir gestellten Ausgaben erfüllen werd«, ganz 

fest und deutsch und mich nicht beirren lassen werd« 
von niemanden. Ob wir un» einmal wiedersehn? 
Da» ist ja eigentlich unwesentlich. Danken? Da» 
wäre jetzt kläglich. Wenn ihr ab« einmal von mir 
hören solltet und bei mein« Musik tattat könnt, 
ja, das «ntstand bei un», dann soll da» m«in 
Dank sein!" 

Das wär« eigentlich all««. 
Doch... 
Brigitt hotte in dies« Rächt viel zu überdenken. 

Leopolds Worte hielten si« lange wach. Das «st« 
Mal «fatzte sie das Wort Aufgab« in all s«in« 
Schwer« und in «inem kleinen Teil seiner Grötze. 
Dann {«blies st« nach langer Z«it wieder einmal fest 
und ruhig. 

Am nächsten Morgen ging Leopold Grub« 
nach Marburg zurück. Brigitt begleitete ihn durch 
den Weingarten bi» zum Wald Dort gaben st« 
sich die Hand, fest, nicht traurig. Doch als Leopold 
in ihre grotzen Augen sah, wußte « auf einmal 
was in ibr vorgefallen («in mochte. 

2n den Talent leckte sich der Morgennebel zu 
Tod«, ganz licht war 's ringsherum, d« Lehmboden 
glänzte rot, ja, Altweitafomm« war '» geworden. 
Da nahm « Itill ihren Kopf in feine Hände und 
kützte sie aus ihren weichen Mädchenmund. 

Und dann lies sie, frei und unbeschwert zurück, 
leicht beschwingt, al» hätte sie etwa» weggelegt, was 
schön«», kostbare, - doch für sie noch zu schone». 

die Pers« an die römischen Adln zu feffetn, tan 
blutigen Kriegsgotte Mars in allen Städten Opfn 
zu bringen. W « sich weigerte, würd« mit tan Tod« 
bestraft. So gebot „juda" (Euiasiu, der auf Befehl 
des Kaisers Numerianus di, Christen verfolgte, auch 
dem Bischof Marimilianu». tan Chrytengott abzu-
schwören. Da sich Maximilian hartnackig weigerte 
und obenbrein nach mit flammenden Worten Eula-
sius und feine Umgebung zum Christentum zu 
beweaen suchte, liktz ihn Euiasiu» am 12. Oktober 2»« 
n. Ehr. am Forum dn Stadt enthaupten. Die Le» 
gende «zählt nun, datz an dn Stell«, wohin da» 
Haupt d«, Gottesmannes rollte, ein Wunderquell 
entsprungen fein soll. Es ist die Stell«, an d« 
heute da, Maiiiniliankirchtein steht Ave Leute 
wutzten noch von dn heilkräftigen Wirkung dies« 
Quelle namentlich bei Augenleiden zu «zählen. Da, 
ursprüngliche Grab de» Märtyrer» wird heute in 
ein« kleinen Rische an ta südlichen Umfassungs-
mauer gezeigt 

Tr«u»rg«tte»dte»ft i n d«r «vange!?. 
sehen Kirche. Da» evangel. Pfarramt teilt un» 
inst: Auf telegraphische Anordnung d«s Bischofs-
amtes d« evangelisch-lutherischen Kirche Jugoslawiens 
fand Freitag den 12. Oktober ein Trauagottesdtenst 
für weiland König Alerander I. statt 

Evangelisch« Gemeinde. Da» evangelische 
Pfarramt teilt uns mit: Die für Sonntag tat 
14. Oitob« geplante feierliche Kschweih« mit den 
beabsichtigten Festlichkeiten entfällt nun selbstverstünd» 
lich. Die renovierte Christuskirche wird mit eine« 
ichiichien Gemeindezotlesdienst am Sonntag, dem 
14. Oktob« vormittags 10 Uhr wieta in Gibrauch 
genommen. Daran n«hm«n auch die Kinder teil, so 
datz diesmal «in gesonderter Kindergovesdienst mt> 

Krieg ,»pfergebtnl t i i . D n Orwmsschutz 
des Invalidenverdandes in Celje veranstaltet am 
20. d. M. einen Trauertag zum Gedenken ta im 
Weltkrieg oefallenen und gestorbenen Kämpf«. 2n 
dn Pfarrkirche findet an diesem Tage um 8 Uhr 
früh eine Trauermesse statt Zur Teilnahme wird 
die gesamte Leffentlichkeit eingeladen. 

Cftobrrfeft9tachfeitr abgesagt. Diestr 
Sonntag den 14. d. M. angesetzte Nachfei« zum 
Oktobnfep findet nicht statt 

Den «pothekennnchidienst versteht In ta 
kommenden Woche die Adi»»pacheke (Tonki?) 

Kiw. Feuerwehr». Xettungsadtg. Celje, le l . 1 
Feu«ta«itlchafis und Rettungsdienst besorgt 

in ta kommenden Woche der t. Zug, Zugskom-
Mandant Ad. Koschir. 

M a r i b o r 
Trauerfeler 

der evangelischen Kirchengemeinde 
Räch Redaktionsschluß wird un» au» Maribat 
oniert, datz Freilag in ta evangelischen Christus-
zu Maribor ei» Trauergottes dienst ta e«m-

geiischen Kirchengemeinde bei gedrängt voll« Kirche 
stattfand. Nähere» darüber in dn nächsten Folge. 

Di» Skenoviernngsarbelten tarn städti-
schen Bad in ta Kopaliska ulica gehen, wie un» 
aus Maribor berichtet wird, ihrem Ende entgegen. 
Dn Besuch Ist zufriedenstellend. Er betrug in tat 
beiden Monaten August und Septemta 4300 $«• 
fönen. Durchichnittlich besuchten bie Dampf- und 
Heihluftbäta 97, bie Wännenbäta 393 Personen. 

E i n Kursus f i t ftuslagcnatrangeure. 
Aus Mariboe wird un» berichtet: Einen Kursus 
für Auslagenarrangeure veraipaitet nie im Bot-
jähre d« Kauflrutewtein. Der Kursus wird nvei 
Monate dauan und 44 v»rtrog»ftund«n nm^isen. 

Die Qbsta» , f»he nach Deutschtan» 
funktioniert, wie un» au» Maribot derichiet wird, 
noch imntn nicht Deutschland hat sogar den Zoll 

fugoflawifch« Rinfusa-Aepsel von M 4.50 aus 
£— pro 100 kg gesenkt und trvtzdem hat dte 

private Eiportgesellschaft bi» jetzt noch nicht» unter» 
nommen, um das un» vom Reich zugestandene 
Kontingent an Aepfein ausoiführen. Falls es einem 
Funktionär dies« Erportgesellschaft einfallen sollte, 
unsere Obstbauern zu besuchen, so kann n eines 
i l taou, warnten Empfange, sich« sein. 

Die Verhandlung»!«!« uns«es Gerichts, 
gebäudes haben, wie uns aus Maribor berichtet 
wird, auch Heu« wied« mit tan Einsetzen ter 
etwas rauheren Jahreszeit einen gesteigerten Besuch 
zu verzeichnen. Arbeitslose nehmen nämlich die Ge-
legenheit wahr, sich dort einige Stunden b«, Tage, 
zu wärmen und gleichzeitig noch ein« manchmal 
auch st« interessierenden Gerichsverhandwng beizn-
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«ohnen. — I m vergangenen Jahr wurden bei 
diesen Gelegenheiten im Zuschauerraume auch einige 
erfolgreiche Rqzien vorgenommen. 

Viehmark» am 9. Oktober. Aus Mari-
bor wirb un» berichtet: Auftrieb: 11 Pferde, 13 
Stiere, 102 Ochsen, 3«2 Kühe und 12 Kälber, zu-
sammen 520 Stück. Von diesen würben 383 Stück 
verlauft, wa» al» zufriedenstellend bezeichnet werden 
kann. Preise: Ochsen Din 2.5» bi» 4.50, Schlacht-
tiere 3.— bis 3A0, Kühe 2 50 di, 3M, Jung-
vieh 3.75 bi» 450 und Kälber Dm 4.— bis S.60 
pro Kilogramm Lebendgewicht. 

P t u j 
Die Trauer in Ptuj 

Die Nachricht oon der meuchlerischen Ermor-
bung S. M. des Königs hat in Ptuj einen wahr-
haft niederschmetternden Eindruck gemacht. Die Stadt 
fleht ganz im Zeiche« der Trauer, alle Häuser haben 
schwarz geflaggt. 

Am 10. d. M. vormittag» begaben sich die 
Herren Dr. gichienau und Paul PiriA als Ver-
treter der hiesigen deutschen Minderheit und die 
Herren Mag. Behrbalk, Paul Ornig, Rudolf Kraler 
und Albert Schamer als Vertreter der deutschen 
Vereine zum ^wdtpräsidenten Dr. L. Jerie und 
zum Bezirkshzuptmann Dr. Bratina, um im Namen 
der deutschem Vevöllnung das Beileid «u dem 
schweren Zchichal»schlag. der unser Herrscherhaus 
und unseren Staat getroffen hat, «»»zusprechen. D!e 
Deputation gab die Versicherung ad, auch dem 
«eure Herrscher, König Peter II, unwandelbare 
J m t zu holten und gemätz dem Grundsatz 
»Staatitreu und volkstteu" auch weiterhin zu leben 
und zu wirken. 

Geländelauf verschoben. Zum Zeichen 
der Trauer sieht sich die Kludleitung de» S. K. P. 
oaanlatzt, den für Sonntag, den 14. d. M . an-

Setzten Geländelauf auf unbestimmte Zeit zu on-
eben. 

& o ft c o j c 
Jugendtreffen in Dolga oas. Au» Ko< 

«oje wird uns berichtet: Sonntag den 7. Oktober 
fand in Dolga oas ein Jugerrdtieffnr der Gotische« 
Ortsgruppen des SDKB statt. Die Festlichkeiten 
begannen um 3 Uhr Nachmittag und dauerten bi« 
in den Abend hinein. Auger der KB-Jugend au» 
Dolga va, und 4rni potvl war auch die aus 
Kor. Reka zugegen. E« war interessant zu hören, 
wie fich die Mädchen und Burschen ans Dolga oas 
und die au, Kot. Reka im Singen zu übertreffen 
versuchten und die» nicht au« irgendeiner Art Eifer-
sucht, sondern aus reiner «angeslust. An dieser 
Stelle muh bekannt werben, daß die Jugend au. 
Kor. Reka am meisten alle Gotischen Lieder zu 
singen weih und zwar solche, die im Vorderlande 
überhaupt noch nie gehört wurden Interessant ist 
auch die Tatfache, datz viele GoNscheer Lieder dn 
Hinderlande ganz ander» gesungen werden al» Im 
Borderlande. Die» wurde auf diesem Feste auch 
zum Ausdruck gebracht, in bem die entert das Lieb 
nach der Melodie des Vorbniande», die anderen 
nach der des Hinterlandes sangen. D n Räch-
mittag verlief zur Zufriedenheit aller und es wäre 
nur zu wünschen, datz man diese Art Zusammen-
künstc auch weitnhin pflegen möchte, um so die 
Bewohnn aller Teile des Gottschcerlandes mit-
einander bekennt zu machen. x. 

Tqphuserkrankungen in Kobler je Au» 
Koieoje wnd uns berichtet: I n letzter Zeit mutzten 
hin einige Tyvhuserkrantunaen festgestellt wnden, 
die Patienten befinden fich alle schon auf dem Wege 
W Besserung. Feine: wurde auch in Kocevje ein 
ItKUruI! festgestellt. Typhusntrankungen find sonst 
im «tlscheerizndc ziemlich selten — sie find wahr-
scheuch auf das schlechte Trinkwasser zurückzuführen, 
N> di» «uirr. Regengüsse im Sommer die Quellen 
sehr oichritdlen und so ba» Trinkwasser oer-
onreinigHo. i. 

(sin «ichti,c» VrofrUm gelöst I Durch Ute lim 
ösrtrtig 6« JmvStti Xr. r̂auitUdj ist rt cnfrltch twdj 
jabrr'nngrn Bertwfcs aeiungi».. im feilfonwuoleat li« 
äuterft raiitknxi Vlüttl «ftin de« Zahnstrin • finde». 
jPftnimtlBch toi»» der Zahnfteu» - «tni dei istufcttn «<• 
Wmi für dt« 3Shni — d««h<7 m» aa5 mw ĵntfchnii 
caröntt werde«. Wum Ueubüdunfl jetoch stand maxmaäit 
tM utgriUfcrt. lüf tn Uctr'.fuiiitii mrt je»! du ich Sarg 
DiU-ftost .-ktmpafM die alt nnvac Zah«paÄa 
den neuen ge»» ä»bnfton Turch reget 
«ufase Pil«,>e mit -«lg » JUUtcni »nd der Znhnlttir 
» i nur für 6v Ẑ hne odHiH Ätt -Zmählich 

und feau fJeatiiUrnn̂  wrljimt. TaJwKt iS 
«xes t a wichti(i»lfii Brodle«« der Zadüvkege 
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Im Schatten »Karlchen»" 

„Karlchen" ist so ungefähr zweieinhalbtausend 
Mein hoch, wiegt sichnlich einige Millionen Zentner, 
spuckt Feuer, Schwefel, Lava, giftige Gase und 
allnlei solche unerfreuliche Sachen - ist eben einer 
dn vielen aktiven Vulkane Mittelamerika». 

Ich habe in den letzten Tagen viele wissen-
schastliche Erklärungen übn „Karlchen", dn übrigen, 
mit dem relpekwolleren, richtigen Namen „Santiago" 
heisst, gehört. Ursprünglich gab es gar keinen 
„Santiago", sondern da war nur der über 3500 
Meter hohe Berg „Santo Maria". Dieser hatte 
fich im Oktober 1902 einmal ganz energisch Lust 
gemacht, und nachdem die Erbe mehrere Tage in 
einem Umkreis von über 200 Kilometer gebebl hatte, 
fand man schlietzlich, als die Wolken sich verzogen, 
einen neuen Krater. Und das war eben „Karlchen". 

Zunächst hatte „Karlchen" überhaupt keinen 
Namen. Nachdem er so plötzlich das Licht der Welt 
erblickt hatte, wollte man ihn eigentlich „Jesus" 
taufen. Dagegen schritt abn die Geistlichkeit ein. 
Und dann wurde der Vulkan au» irgendwelchen 
Gründen „Santiago" oder „Santiagito" benannt. 
„Karlchen" aber ist sein Kosename, den ihm die 
deutschen „Fintem", da, find die Kassepflanzn, 
gegeben haben. 

Ich wohne jetzt seit zwei Tage» aus „<EI goto". 
Aus nickt ganz tausenb Mein Höhe liegt die statt-
Uche Kaffeeplanlage des deutschen Farners Toepcke. 
El Faro — dn Leuchtturm. I m Westen winkt bei 
klarein Wetter die pazifische Küste, und im Nord-
osten grüßt der schöne „Santa Maria" mit seinem 
eroig aufgnegt »or fich hinspuckenden „Kmlchen", 
au» dein Tag und Nacht riesige Wolken hervor-
steigen, die ihn dann für die meisten Stunden des 
Tc-ges vollkommen einhüllen. El Faro Ist land-
schaftlich einer dn schönsten Plätze, die ich aus all 
meinen Reisen gesehen habe 

Auf unfern Autofahrt von Quetzaltenango nach 
El Faro wurden wir oon einem fürchterlichen Regen 
überrascht. Es ging noch, solange wir aus dn 
Landstraße blieben, weil es da immahin noch so 
etwa, wie einen Grunds gab. Da» hörte abn ganz 
auf, al» wir in einen Seitenweg einbogen, wo wir 
erst mal vorsichtshalber Ketten anmachten. Ach, e» 
ist schier hoffnungslos, einem Unkundigen eine Vor-
stellung von dem Zustand dn Strotzen Guatemala» 
in dn Regenzeit geben zu wollen. Da, Gesicht un-
leres Indianer-Chauffeurs wurde inmin finstern. 
Immer wieder muhten wir heraus und schieben, 
wenn das Auto wieder einmal sich mit den Rädnn 
im Grundlosen festwühlen wollte. Dicke Dreckbrockn 
flogen un, dann nur so um bie Ohren 

Und dann aus einmal war es geschafft. Vor 
uns lagen die Rancho» der eingeborenen Kaffee-
arbeitn und nicht weit davon entfernt die Finca 
..El Faro". 

Natürlich hotte ich mir fo eine ungefähre Vor-
stellung von dn Pslanzerfamilie gemacht Ich hatte 
geglaubt, datz die harte Arbeit und das Leben hier 
drautzen auch die Äienschen hart und zäh — auch 
äukerlich — machen und ihnen keine Zeit fiir 
Schönhe ŝpslege mehr lasten würde. 

Und nun kam die Ueberroschung: Mit ausge-
streckten Händen kam uns in einem eleganten Abend-
kleid eine junge, blonde Frau entgegen — Traute 
Toepcke, die „Patronin" dieses Stückchen Para-
diese». Ihr Mann war leider aus einer Inspektions-
reise. 

„Wie schön, datz Sie mal zu uns herausge-
kommen find! Aber nun müssen Sie nft ein warm«, 
Bad nehmen, bevor Sie fich umziehen. Oder wie 
denken Sie vorher übn einen Whisky nach ber 
sicherlich scheutzllchen Fahrt?" 

Dann führte sie un» in ein grotze, Musik-
«immer, das genau so gut in einer Villa in Berlin 
hätte sein können — nur datz da leid« keine Ba-
nanensträucher und all die tropischen Blumen vor 
der Tür stehen. Ich glaube, ich habe in dn ersten 
halben Stunde ein ziemlich überraschtes Gesicht ge-
macht über dieses Stückchen deutscher Kultur mitten 
im Urwald, unter einen ewig arbeitenden Vulkan. — 
Und dann begann die junge Hausfrau von ihrem 
Leben hier zu erzählen. Von dem Ausbruch des 
„Santiago", anders „Karlchen", im Jahre 1929. 
Wie auf dn Rachbarfinca, die keine halbe Reit-
stunde entfernt ist, Hunderte von Menschen von den 
herausgeschleuderten Laoamassen verbrannten. Und 
wie sie logelang im ver>chlossenen Hau» gesessen 

halten, alle Tür- und FenfterriUen verstopft gegen 
den übnall durchdringenden Aschenregen Ein In-
dianer nach dem andern kies damal» fort und 
niemand wutzte, ob beim nächsten Ausbruch 
nicht auch „El Faro" würde dran glauben müssen. 
Schlietzlich, nachdem alle Arbeitn geflohen waren 
bis aus einen alten Verwalter, der schon den 
arvtzin Ausbruch im Jahre 1902 lebend üb«-
standen hatte, entschlotz fich Herr Toepcke, mit seinem 
kleinen Sohn die Farm zu anlassen. 

Und dann latz Frau Toepcke eine ganze Nacht 
allein da oben mit dem tobenden Santiago. — Ich 
mutzte immer wied« die elegante Frau ansehen, die 
da un» gegenübn sah. al» wenn sie nie andne» 
getan hätte, als die Pflichten ema modernen Frau 
zu erfüllen. 

„Ja", fuhr sie fort, „ich würde morgen gern 
mit hinuntnkommen zu Ihrem Vertrag im Deutschen 
Elub in OuetzaUrnango. Aber da metn Mann nicht 
da ist, kann ich die Farm nicht allem lassen Sehen 
Sie, was soll dann wnden, wenn ein« meiner 
Arbeitn krank wird? Ich mutz doch hier säst alle 
Operationen machen. Gestern muhte ich erst wieder 
einem Indianer eine grotze Eiterbeule aufschneiden. 
Das ist hin nichts Besonderes. Da» mackcn hier 
alle. vernünftigen Pflanzerfrauen Bei schwereren 
Fällen mutz versucht wnden, einen Arzt zu de-
kommen. Die M O Z O S — da, find die eingeborenen 
Kaffeearbeit« — haben das grötzte Vertrauen zu 
ihrer eigenen Patronin. Und diese kleinen Ope-
rationen gehen auch in dn Regel gut aus." 

Wirklich, alle Achtung vor dn deutschen Frau 
hin drautzen' 

Dann spielte un, Frau Toepcke klassische Soli, 
auf ihrem Cello vor. Ich glaub«, wir beiden Zu-
hör« konnten nicht so ganz die Wirklichkeit dies« 
Gegensätze begreifen — bis plötzlich Schlubach, mein 
Begleiter, aufsprang und rief: 

„Na, dos bebt hin ja heute wied« ganz an-
ständig! „Karlchen" will un, Gästen wohl zeigen, 
datz « auch noch da ist!" 

„Ach, das kennen wir ja nun allmählich", 
meinte Frau Traute. „Vorgestern abend, al, ich 
hin ganz allein Cello fpieite, war da» Erdbeben so 
stark dost die ganze Wand für einen Augenblick 
richtig schräg auf mich zukam. — Ab« weitn ich 
spiele, kann selbst „Kartchen" mich nicht ablenken." 

S l e b e n l e r E l l y B e i n h o r n - S o n d e r b e r l c h l 

I « Lande der Mayas 

E» ist unendlich schwn, als Laie üb« ein altes 
Volk zu berichten. Aber ich glaube, ich mutz doch 
etwas aus der Geschichte der Miya» erzählen, ehe 
ich auf die Gegenwart komme. Wie mir di» je^t 
alle Forscher bestätigt haben, weih man s« gut wie 
gar nichts übn die Mayas. 

Ab« man wird staunen, wenn man hört, datz 
sie schon im Jahr 3373 v. Chr. einen Kaiend« 
odn vielmehr eine Zeitrechnung gehabt haben. Aus 
vorgefundenen Kunstgegenständen jchlietzl man, datz 
die Maya» entweder von Oftasien herübngewandert 
sind, oder wegen dn Aehnlichkeit dn Funde mit 
alt-ägyptischen Ausgrabungen üb« eine srühn viel-
leicht vorhandene Landbrücke von ^lottiafriko nach 
Süd» und MAelamerika gekommen sind. Die alten 
Schriftzeichen da Maya» sind nur schw« zu beulen. 
Jedoch weitz man aus Grund der zahlreichen Orna-
mente an den alten Tempeln, datz dn erste sich« 
festzulegende Mayatempel im Jahre 1579 v. Chr. 
und der letzte im Jahre 47 n_ Chr. gebaut würbe. 
I n dieser Spanne von 2037 Jahren hat zum min-
besten die KuUur d« Niaya gelebt und eine hohe 
Bedeutung gehabt. 

Dies« Land steckt voller Geheimnisse^ I n dn 
Nähe von Santa Truz bei Ouiche, dn allen Swmmes-
Hauptstadt dn Quiche-Inbiann, liegen bie Ruinen 
da früheren Mayahaupistast Iltatlan, die während 
der dcnqutiia von Aloarado zerstört wurde. Die 
Reste aller Burgen find von weiten unterirdi-
schen Gängen durchzogen. Ob sie von den Maya» 
al» Notausgänge gebaut waren oder erst spät« nach 
da Conquista von Schatzqräbnn abgelegt wurden — 
da» alle» blieb mir ein Rälsei. Die allen Maya« 
find noch gar nicht ausgestarben. I n den Indianern, 
die fich hier oben zum'Teil ganz reinrassig «hallen 
haben. leben sie weit«; nur stehen bttse Indianer 
bei weitem nicht mehr aus der Kullurhöhe ihr« 
iilorfahren. Abn sie opfnn noch beren allen Göttern. 
Sie hallen bie allen Sitten unb Gebräuche in 
Ehren. Ihre Kleidung fertigen sie fich selbst an, in 
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den Blusen finb bie eingewebten alten Muster le-
bendig, wie si« sicherlich di« Maya» vor lausen» 
Zahlen auch getragen haben. 

Diese, Land Ist so ganz anders als sonst in 
der Welt. Die Indianer in den Alto, zeigen d«i> 
Europäern gegenüber, die nur selten zu ihnen kommen, 
eine stolze würdevolle Haltung. der man jedoch un-
schwer «ne stille Ablehnung anmntt. Sie haben 
für europäische KI«idung»st2ck« nur beschränkte Be 
Minderung, denn sonst würden sie diese sicher mehr 
tragen. 

Etwa, b«g«gneii UN, aus einer dieser Reisen 
im Innern oon Guatemala, wa, ich bi» jetzt noch 
nicht recht verstehe — da» Fest de» Tanze,, in dem 
sich da, ursprünglich« unvermischt« Ind ianer in 
noch erhalten hat. 

IromnuMäng« forderten in der Nähe von 
Santa Cruz d«l Quiche unseie Aufmerksamkeit. Wir 
hielten mit dem Auto an und traten in d«n Polio, 
au» dem die Stimmen kamen. Tann iahen wir 
sechs Indianer, in prächtig« Kostüme gekleidet und 

mit G«sicht»ma»k«n. au» Holz geschnitzt und bunt 
bemalt, die euro^iich- Geficht»zllge zeigten. Durch 
lange blond« Perücken wurden sie abgeschlossen. 

E , war der Tanz der Conquista. 
Eigenartig: Die Indianer tanzen einen Tanz 

der spanischen Eri^ierunq. ixr Erobirumi, die ihnen 
ihr Land, ihr« K«rrschost und in gewissem Sinne 
auch ihre Freiheit geraubt hat. Und da» stiern sie 
durch einen Tanz! Welch merkwürdige Widersprüche, 
die vielleicht doch einen Sinn haben, den wir nicht 
verstehen. Wer kann diesen Gegensatz deuten? Leider 
kann ich nicht selbst mit den Indianern sprech«». Die 
Kenner de» Land«, konnten mir auch keine be-
friedigend« Au°iunii geb«n. 

Jede, Indianerdors tanzt b«i sein«« Feittn 
di«i«n ..Bailar d« Conquista". Und jede, Dorf hat 
dafür sein« eigenen, sehr werwollen Kostüme. Wa» 
mag dabei in den Köpfen der Indianer vorgehen? 

Sollte es willlich nur die Freude am Fest unb 
am Tanzen sein? 

Das deutsche Buch 
„ D a s I n n e r e Reich" 

Ta« Ltlc^erhe-t der ««cnröbnrtiu Ailischeikl „ T a , 
J»»er« Hnü>" i fnm-fyibt r Dr. iislul JUmtK« und M, P . 
von 'Eioliort «Iderl 8an(j«n /StOM IViUkr Ülfiinj in 
M i i i c h m . t h iu f l l i f f t VI 1.80. M l ^ u • r . t ö 
erön»« mtl der »R<se vom J u » i » n der TnrMit»", 
D« fljattl W l v c t d t « I*I ,\uU diefe»Aahrtt inWi (tärfftnn 
tttMÜ K t Dn l'iiir.i/nur Siut t iuKöft hielt. Wö<i) cinnal 
iatzl hu« d» ö"»u«»,bcr bet ftiifftontl, btt u c s a >»ch- vu 
etiKt »er wichugftr» tiitniretlai Zcuichi»'«- fxh »»in^lttit. 
i u i » n u u » . wa» tut 0 (X« i iMi l* t l der Znt tchr i f l tp j f l t imb 
tofcitiflt: I n inierschtrirrlich« IUNtwiiiwh« von der li!*«. 
d»gen WirlltchteU de» Iimerr» »im!«», da« t<>» Wstten 
tuiSatfM'iin und tan Part i i r Vvltsili»d» «siIiäaKru«! ist. 
sonder» Vestf. der «iamie? Zianon! — Als Ivlckiltgile» 
bttyrrtidi« i 'nl tog ttüipt dir« Heft bte oon 
iKrnÜ ffleiifrm, der«» trage»», Mi umi Ur-
«Ubmifle de« T ichler« smd: - I» wie»dl»che IMtSiiW fein« 
bomiutiim &u&|<i)u1t x>» »er ttrleg. ifclt @c»itf)uii n»d 
»»als «vu ba,<eid, Tirmnt SXomiM, fenni Dttlbtfm, Ütami 
Tiiir.la ,»d n-.rtjt uilcfit verwaltn Ötnubiu* rvrnerev. Tte 
im 6«|)ifinhft s.yit l'fiKnv-eiw TarsttZmip btli<nb»r s i inf l ia 
um» jertflffcit mtt dem Wttfczun grii» c«n ®ta<u<ai», 
desje» Wert «i t ern« Reche von dervorraqend,.̂  Zvud«-

äaocit dem Leser ifccmio nat.,xbrachl >»>»« nie Ina dru^cher 
daraüer butnfj den Uti'laü Helxnu S<lh'j «. Tcni MmxO 

trt,twi5 ist ® n » 0 vreb-» « fcutitenidKt feriiSt .Der unn 
landeschc Oiei-ermarsch" ftrrotdmct. Hrwi ng!i»«> 
ant , ''-imJIiilj'K ten ^nta . t de« hesle>» nach »er Eeitt ter 
veiraibNing hi»: 3<"r ' iwini i r r . dir teiirr ,u srich vrr 
f m b m dedenluide irfjarnfS. liefert m den .Xu^tniMit 
Kalendern au« «er;Vi | | t tua»n: i r ." nutn axfschiuireiöli« 
?Vittaj int »eiuichm «MWantv, n»ch«e»d (mtnenn 
Herriftit in einer i'«l;.)ditiu!fl über „ t a » d-ntichk W»r!ir-
duch der vnider Grrntm-, emer ichetndar iihr ad^^,g-inn. 
sehr iviAenschafllichen Sache, ati«eror»r,>ti>ch tiev >jtnd!ick< 
Un Weiden im» Wachsen, t« da, i'eten ctx tenüdim örr-che 
mi» »oniit de» inneren Leden« miferr« Äolte« .nix Wecah 
a». dielem Beiltaz n»rd — in einer geheimen 9 t l ^ N I | 
»un linieilendea Siede »e« w n n S j t b f t » — llut, welch- be-
sondere Rolle Me Sprache iiKt damit twrvibuili'ti die Tich. 
tiuifl üderbaiiiit für da« Leben her Ü> t̂lei hat. Ti<i^mia ist 
nicht — »a» imt6 immer jetaflt nurten — sine «liizeirg-n. 
deit nnirttr N>che<wnd-n. lindern etne Schichatisrage de, 
MM». 

3 M l m von »er »«I tz 

„Der B a u m von Cl6ry" 
«lterl Lanoen.^eors Mallee Leilnn. München. >,»». — 

Seilen. I n Lei«» »edtinden M » »». 

Immer noch steh! der Krieg groh am Horizont 
unserer Lei». Jedem von un» ist r» o«sg«geimi. 
sein wahr« Gesicht kennenzulernen. Wem e» einft 
ist damit — und «, sollt« jrdcm Ernst sein — d«r 
greife zu diesem neuen Buch de» Dichter, und 

Soldaten J o a c h i m oon der Goltz und er 
wird wie kaum in einen ander«» Buch den heisM 
Ai«m de, Kriege» spüren, den leidenschaftlichen Ein-
sciy d«r Männrr. ta» Grauen und d«n schwer«n 
Tod. den uncifchll!t«»l!^«n Glauben an die gute 
Sach« und die m! : * Freut« übrr jeden Fichtst 
aeliallenen Graben,. Grwih, e» gibt mancheilel 
Bücher von> Kriege, dokumenlarische und dichterisch« 
»vn hohem Wert und man IJnnle fragen, ob denn 
nach so vielen Werken vom Kriege überbou^i «in 
Buch g«!li t>eb«n lOirden kann, do, etwa. Neu« 
aussagt. Ader einmal ifl «» c>«w?jz so. das, d«r Krieg 
al , ba, begründete Erlebni, der ncuen Volk-
tveidting Noch aus lang« Zeit Anloh zu Erinnerung 
und dichterisch«! il-tstaltung sein wird und fein mich 
Und zum onter«n gibt e» Isum ritt Buch, da, den 
Lejer so wie dieser „Baum von C!»riq" packt und 
hineinleigl in da, unmittridarfte Mucil-den de« 
Kampfe,, in da» Gingen um ein paar Meter zer-
jchrissentr Stellung, da- Harri» :inb Dulden in dir 
vordersten Front, di« nci ^terMeiflung üb«» 
die bri'!al« ^eri.ch.ist de^ Main in i , und da, harte 
und aiib en!schlos>-!ic . .Tw^em- deutscher Aiiinner. 

„ E , war im Wchen, «ta tut Zeit, als leine 
Trupp« mehr sang. — A!» in den Bliesen der 
Männer stand. „Hoben unsere Kinder noch Brot? 
— Al» Monnl,:cli und Tr«u« sich verzehrten im 
Kamps« g«g«:i d«» Maleri.il» wachsend« Uebermaß." 
Mi t diesen Worten setzt da» Buch ein. nimmt den 
Leser aus in die ẑ schossenen Landschaften an der 
Somit!« und auf t « Lorettohöhe und läßt ihn 
nicht mehr los di» zur letzten S«i>«. I n «m«r 
Sprache, geprägt »on ia!l>at:jch«r Knappheit und er-
fllllt von dichtender Schönheit bringt der Dichter 
dem JMcr i i< Gestalten dieser Welt nahe, Offizier« 
und Mcitnichaftfli, t/t« in seltener Reinheit, auf 
schlechthin gültix« Weif« da, einmalige Grund-
vechällni, von Führer und Gefolgschaft zum Au»-
druck dringen. Ilr.oe.-gehlich werden jedem Leser die 
Gestalt«! der Leutnant, Bruckner und Burrian, 
des Kanoniers Siedenreulh, de» InsanlerPen Karl, 
be» rührenden „Uehten" KriegzsreiioMigen bleiben. 
Unverwischbar dleit! bie Lonoschaft des Todes im 
Gedächtnis hasten, die Lorertohihe, die Somm» 
— da, Grauen der üie?wüft̂ !>g und darüber di« 
rührende Schönheit «in«, ersten Frühling^ag«,. der 
im einfachen ''.'kann den Glauben weckt an di«Un-
zeistorbarteit de, Leben» und di« Kraft gibt, au»-

zuhalten bi» zur Erreichung des Zieles, das wir 
nicht kennen. 

Gerade dadurch, dah über den Bericht und di« 
Darsttllung des wirtlichen G«scheh«n, hinau» nicht 
vi«l Wort« q«macht werben, wird d«r Blick frei-
«geben für da» Tiefer«, da», was jtns«it, d«r Tat-
sachen liegt Der groh« Umbruch der Zeit, da« 
End« einer verhallenden Epoche, der Beginn de» 
Reuen, da, kommen mujjle und gekommen rft, wir 
spüren es in diesem Buch al» gewaltige und unter-
gründiq« Macht — und darum wächst au» diesem 
Buch Glaube und Vertrauen in die Kraft unsere« 
Volke,, in die Kraft de- einfachen Mannes und 
de. Führenden, des in -richtooller Haltung vorbiid-
lichen Menschen, der auf eigene Veranlwoitunz hin 
wagt und sich einseht. 

Dies«, Buch i>t groh und beiß, unvergeßlich 
in der Verdichtung einzelner Szenen, die wie da, 
Kapitel ..Einft auf der Loreltohöhe" zu den un-
vergänglichen Zeugnissen deutscher Heldendichtung 
zählen werden, es sst gewaltig al» Gesamtwert, weil 
e» ohne gewollt« erzählerische Komposition al» 
Ganze» tfl, getragen vom Geiste des Ganzen 
und zeugen» für den unbesiegbaren Glauben und 
die unzerstörbare SeeUnkräste deutjcher Menschen. 

D r . Sogen K l i r r : Iovan Sterio Porüvii. 
Banaler Bücherei Nr. Verlag der Artisli-chen 
Anstalt 2. E. Ki'.chner'- Witwe, Vrsar, IS34. 
11 S. — I n Vriac stellt man Inoan Steria P » 
pvoic ein Denlinal, die, bot den Anlo^ zilm Er-
scheinen diese, H«i.c-. Iovon Steria Popvvit ist 
«in« Grij.« der i«rdiichen Kultursejchtcht« und der 
serbischen Literatur. Geboren 1H0<> und gestorben 
3H56 in Visa«, wurde «r mit feinen Theaterstücken 
der Vater der serbischen Dtamos. A l , Leiter des 
serbischen Schul- und Bild«ng,wesen, nahm er 
i'.-ejentflche« Anteil on der Giflndun.; de, serbischen 
^iaiionalthealer, und der serbî cheil Geledrtengkseil-
schast, der iKtiliflrn fer'jtiii ;n Akademie der Wi, «n-
schaften. Sei» Name -st n i ! titut:t« lüsf lichtn Lettern 
rn die KuUurgeich!i)tc der Serben eingetragen. -
I n Rumänien in Ti-uisoara in der Deutschen Buch-
Handlung zu haben. 

Letzte Nachrichten 
Ein französisches Denkmal 

f ü r K o m g ' U l e r a n v e r 

Die Mariessler Blältcr veröffentlichen sin«» 
Aufruf, m welchem sür die Erri-l.wng eines D«n!-
mal, König Alexanders in Marseil« geworben wird. 
Er soll für all« Zukunft Zoixni« ablegen, von d«r 
iinzeheuerüchen Bluttst, di? sich zutrug, als König 
Alerander französischen Boden betrat. 

ARBEITEN 
Fü l l INDI ' 8TRtF .X, H A N D E L , 
OBWKRBE, AEMTER C » D l'KI-
VATK 1.1 E s E l i l IN BE-TER 
CXI> SOLIDER A C a r Ü H K C K O 

V E R K I N S B U C H D R U C K E R E I 

CELFJA 
O K L J K I HKEÄBKNOVA I'LICA 1 

Vorführung: u n d y y l d h y t t r b f i i u n 

A«f »io»« OruniUtQok n«b«n «1»-r «Tanfvlimfbvii Kirrko finden am 
l ? O k t o b e r 1. J . T o r t n U t a g : « 1 0 I h r prakttKb« Vorni« 
rangen modornur Üarton- und K*ltlttMnrlH«itunf«K«rlt«i der W o l l -
G c r t t t e * P a b r H < sle«. » . b. u „ Betidocf »ihk, v«rtiumt9n » i t den 
Vortrnp viav, "rur»«irn»gnnd«n FaehmuncR st*U, wonn hCII. «titiUdei 

E l f l E N G R O S S H A N D L T N G 
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n D T T T L ^ C A r U F M f i r Indasinen, Haidd m<l Csisrte 
U l \ U L l \ O A L i l L l N VERKIMSBÜCHDRUCKEREI„CELEJA" 

niiuiui sofort eisige Piekcrianen nus. In 
B* trneht koma»en nur i» <lie>*er Hiuneb* 
rereteirte Krisle, die ««merreit in der Werk-
*'&4te dinier Ür»ne4e in Ce^i" I'-«rb>k»tUR 
w»M«n. DU AdreMe erliegt >» der Vor 

K A U F E B R U C H G O L D 
sowia Silber- und Gold-
mUnzso :um Tsge^kur». 

R. Almoslechner. Juweller 
Calje, PreSfirBOva ulica Nr. l. 

R e s t a a r a n t - L e h r j o n g e 
wird Msgeaummea. Ans»frugen «itter Ne 
bor" en di« Vorw. d. 61nttee. 

Kleine« 

(ir'schäftslokai 
in Ttrtnictoti. Anfrngen in drr Verwalruag 
de» Rietlei 

M a t u r a n t 
tue Wien Mich! H*u*Ubrerpo«tiMi — Vor-
bereitung su Pmru*gea AafAngagrÜttde 
Klavier — Rerkowtki, Jvrkloäter ri» Leiku 

J«nge nnd ehrliche 

Köchin 
mit Leng^Ikiigen Zeugnbuam, die e»eb e»» 
dere liea*«rb«iUfa rerrirbten kenn. *tnl 
?nn ei»nm gtu<K jaognn, ktnd«rleeen Khe-
p«Ar geevcht. Bewerbungen mit Lichtbild 
uod /HUgLiMvn «n Klle Dentecb, Zagreb, 
OjorgjeTi^ere ul. £. 

Drucker, vert iqa u«e ömtuSare«: Btttm«bu4i£Tuitwi .(feltio" m Criw. — Bertuilivt-tlliSZiar b » t ans tgebw u»d Baaatnm(tl{*s Ktm1t l« tn : S i . » r i» tkrf&ntR w 4tl | i . 
,Jth Mc tnrtfcwi o«o»t«wTtIkS: 3«|tf Linhart t* Crij«. 
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